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Scherer – wird viel Respekt gezollt. Und am 
Ende des Rundgangs freut man sich mit Paul 
Camenischs Brautpaar über dessen Emanzi-
pation von Kirchner und weint beim Anblick 
des ‹Wanderers› über die in allen Fasern des 
Körpers und der Landschaft spürbare Zerris-
senheit des grossen Davosers. Suizid war wohl 
das Letzte, das sich die jungen Wilden unter 
dem Paradies vorgestellt hatten. FS

Max Pechstein · Liegendes Mädchen 1910, Öl 
auf Leinwand. Legat Häuptli © ProLitteris

Ernst Ludwig Kirchner · Künstlergruppe (Unter-
haltung der Künstler), 1913 (datiert 1912), 
Öl auf Leinwand. Courtesy Osthaus Museum 
Hagen & Institut für Kulturaustausch Tübin-
gen. Foto: Achim Kukulies

→ Aargauer Kunsthaus, bis 3.12  
↗ www.aargauerkunsthaus.ch 
→ Museum Georg Schäfer, Schweinfurt, 16.12. 
bis 8.4.  
↗ www.museumgeorgschaefer.de

Rudolf Zender
Altendorf SZ — Rudolf Zender (1901–1988) 
zählt zu den bedeutendsten Schweizer Künst-
lern des 20. Jahrhunderts. Eine Auswahl reprä-
sentativer Bilder aus seinem Nachlass wird in 
der Galleria il Tesoro gezeigt. Eine der Mitschü-
lerinnen von Zender in Winterthur war Lisa, die 
Tochter des Sammlerehepaars Hedy und Arthur 
Hahnloser. In ihrem Elternhaus, der Villa Flora, 
kam er erstmals mit Kunst in Kontakt. Als drei-
maliger Gewinner des eidgenössischen Kunst-
stipendiums gelang ihm in den Dreissigerjahren 
der künstlerische Durchbruch. 1936 war er an 
der Biennale in Venedig vertreten. Die meiste 
Zeit seines Lebens verbrachte er in Paris, wo 
er Parklandschaften, karge Industriezonen der 
Banlieues, Blumenstillleben und sinnliche Akte 
auf Leinwand bannte. 
Den Anlass zur Schau bildet die Herausgabe 
einer neuen, umfassenden Monografie sowie 
die Aufschaltung des durch die Galleria il 
Tesoro betreuten, noch im Aufbau begriffe-
nen Online-Werkkatalogs. Matthias Frehner 
(Kunstmuseum Bern / Zentrum Paul Klee) 
ordnet in seinem Buchbeitrag Zenders Œuvre 
kunsthistorisch in die Schweizer Malerei des 
20. Jahrhunderts ein, während Jean-Claude 
Zehnder (Sohn des Künstlers) den schriftlichen 
Nachlass auswertet und die Biografie um neue 
Aspekte erweitert. LAC

Rudolf Zender · Seineufer, ca. 1950, Öl auf 
Leinwand, 33 x 46 cm

→ Galleria Il Tesoro, bis 13.12.; Monografie im 
Werd & Weber Verlag, Thun/Gwatt  
↗ www.galleriailtesoro.ch ↗ rudolf-zender.ch

Paul Klee
Basel — In einer sehenswerten Ausstellung 
widmet sich die Fondation Beyeler Paul Klees 
jahrzehntelanger Auseinandersetzung mit der 
Abstraktion. Bei der Betrachtung der ein-
zelnen Sektionen wird schnell klar, dass es 
Klee weniger darum ging, ungegenständliche 
Werke zu schaffen als vielmehr das Potential 
der Abstraktion für seine Fragestellungen und 
Bildfindungen zu nutzen. Bereits in der Münch-
ner Frühphase entstanden kleine Gemälde, in 
denen rasternde Liniensetzungen Bildflächen 
kreieren, die durch unterschiedliche Farb-
tönung eine Garten- oder Stadtansicht im 
abstrahierten Sinn schaffen. Die eher flächig 
gearbeiteten Bilder verwerfen die Gesetze der 
Zentralperspektive, deuten durch einfache 
Formfragmente Inhalte an und verdichten sich 
zu einer Idee von Landschaft, Wachstum oder 
Klang. Die Kenntnis des Kubismus’, des Bild als 
Bild schaffenden und durch Farbtöne Bewe-
gung hervorrufenden Orphismus’ Delaunays 
sowie der freien Farb- und Raumauffassung 
von Matisse führten schon früh zu einer eige-
nen Kleeschen Bildsprache. Die grundsätzliche 
Setzung von Linien, denen Farbfelder folgen 
oder die in Form von «kryptischen Zeichen» 
durch Farbe ein Figur-Hintergrund-Spiel 
entstehen lassen, wird nur selten unterlassen. 
Ende der Zwanzigerjahre setzte sich Klee mit 
den russischen Konstruktivist/innen ausei-
nander und so entstand beispielsweise auf 
hellem Grund die Komposition eines roten 
und schwarzen Kreises, die in weich bewegter 
Spannung stehen. Inspiriert von den frühchrist-
lich-byzantinischen Mosaiken in Ravenna und 
von Reisen nach Ägypten entwickelte Klee etwa 
zeitgleich eine weitere Rastermethode: Diese 
Bilder sind aus dicht nebeneinander gesetzten, 
im Farbton leicht unterschiedlichen Strichen 
aufgebaut, aus denen sich die Andeutung 
einer Küstenlandschaft herausschält, oder – 
abstrakter gesehen – ein Meer von auf dem 
Wasser tanzenden Lichtpunkten entsteht. 
Den Strichbildern gehen Werkgruppen voraus, 
welche die systematische Erforschung der 
Bildgenerierung durch Linie und Farbe der Bau-

hausjahre verdeutlichen: In den sogenannten 
Schicht aquarellen schälen sich durch Linien 
und in ihrer Helligkeit gestufte Farbtöne nicht 
nur Architekturformen heraus, zudem wach-
sen Pflanzen empor oder bewegen sich Fische 
durch dunkles Wasser. Klees Verständnis von 
Kunst als natura naturans wird hierin ebenso 
offenbar wie der musikalische Aufbau seiner 
von Wiederholungen, Harmonien und Variatio-
nen durchwirkten Bilder. YZ

Paul Klee · Fuge in rot, 1921, 69, Aquarell und 
Bleistift auf Papier auf Karton, 24,4 x 31,5 cm, 
Depositum im Zentrum Paul Klee, Bern 

Paul Klee · Le rouge et le noir, 1938, 319,  Ölfarbe 
und Aquarell auf Gipsgrundierung auf Jute auf 
Holz; originale Rahmenleisten, 32,5 x 63 cm, 
Kunst- und Museumsverein Wuppertal. Foto: 
Antje Zeis-Loi 

→ Fondation Beyeler, bis 21.1.  
↗ www.fondationbeyeler.ch


